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Mathias Balzer
W72<i sein 5i7d yom Mercsc/zeft
Zu seinem siebzigsten Geburtstag

Mathias Balzer. (Foto: Juscha Casaulta, 2000)
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1932 in Schmitten im Albulatal

geboren, wurde Mathias Balzer
Primarlehrer und besuchte an-
schliessend die kunstgewerbli-
che Abteilung der damaligen All-

gemeinen Gewerbeschule in Ba-
sei. 1963 kam er als Zeichenleh-

rer an die Kantonsschule nach
Chur. 1979 trat er aus dem Schul-
dienst aus und begann sich der

freien künstlerischen Arbeit zu

widmen. Aufenthalte in Düssel-

dorf und vorallem solche in Rom

und Paris wurden für seine Ar-
beit bedeutsam. Mathias Balzer
lebt mit seiner Frau Marietta in
Haldenstein.

In einem streng katholischen
Elternhaus aufgewachsen, ist its

ihm heute noch erinnerlich, dass

Fragen nach dem Wesentlichen
nicht gestellt und somit auch

nicht diskutiert werden durften.
Und das Faktum, dass man nicht
einmal fragen durfte, beschäftigt
ihn im Gespräch auch heute
noch. Das wird mit ein Grund
sein, dass sein ganzes bildneri-
sches Werk sich um diese The-
matik dreht.

So sucht er seit Jahren mit
jedem Blatt möglichen Antwor-
ten einen Schritt näher zu kom-
men. Diese grosse Vorarbeit ver-
wahrt er, sorgfältig geordnet und
beschriftet im kürzlich einge-
richteten Bilderdepot. Schachtel

um Schachtel, Mappe um Mappe
trägt er in sein Atelier herauf. Es

ist eine beeindruckende Fülle,

was da im Verlaufe der Jahre zu-
sammenkam, Resultate einer
im Ganzen kontinuierlichen Ar-
beit, gelegentlich unterbrochen
durch kleinere und grössere
Bauvorhaben - so auch jetzt-, in
die er sich, so scheint es, nach
Bedarf auch gerne selber ein-

bringt.

31



Der Berg, wo Tod und Leben sich berühren, Bleistift, Chinatusche auf Papier, 21 x30cm, 1989.

(Foto: K. Kunz, Chur)

So nehmen wir nun Blatt für
Blatt in die Hände. Er spricht
wenig, gelegentlich eine kurze

Anmerkung zu technischen Fra-

gen. Wenn ich ihn auf Partien im

Blatt anspreche, die mir ganz be-

sonders auffallend scheinen,

antwortet er mehrmals: «Ich
weiss es nicht, es geschah unbe-

wusst, es war plötzlich da.»

Aus dieser Fülle wähle ich

ganz subjektiv einige Arbeiten
aus, beachte dabei die Jahres-
zahlen kaum, sondern entschei-
de nach der Intensität, mit der
mich die Malerei anspricht. Spä-

ter muss ich nochmals sichten.
So kann denn dieser Beitrag nur
ein Versuch sein, auf einige Ar-
beiten zu reagieren und damit
einen Motivkreis etwas zu be-

leuchten, der in seinem Werk ne-
ben den Objekten, den Bergland-
schatten, den Wolkenbildern und
Wäldern einen gewichtigen Platz

einnimmt.
Ich blättere im rocktaschen-

grossen Pariser Skizzenbuch von
1991. Mathias Balzer wohnte in
diesem Jahr für sechs Monate im
Bündner Atelier in der Cité inter-
nationale des Arts und belegte
Aktkurse - nicht zuletzt um sei-

nen Tagen eine gewisse Struktur
zu geben. Anschliessend an die

Studien vor der Natur begann er,

aufgrund der gemachten Zeich-

nungen aber schon stark um-
setzend, als Zwischenstadium
gleichsam, im kleinen Format
weiterzuarbeiten. Wenn ich die-

se Arbeiten betrachte, stelle ich
fest, dass sich die Mensch-Zei-
chen aus einem sehr freien, ge-
radezu lockeren Liniengeflecht
heraus zu meist stehenden, kau-
ernden, selten auch liegenden
Figuren entwickeln. Mit eng an

den Körper gepressten Armen,
geschlossenen Beinen, nur ange-
deuteten Gesichtern wirken sie

schutzlos ausgeliefert.
Aber auch dann, wenn in klei-

nen Park- oder Strassenszenen
die Menschen bekleidet und trotz
minimalster Andeutungen als

Mann oder Frau identifizierbar
sind, ändert sich der Gesamtein-

druck kaum: allein, in sich ver-
senkt und in der Blaupause, die

den Härteduktus des zeichnen-
den Stiftes merklich mildert, wol-
kenhaft verschleiert. Im Grunde
haben diese kleinformatigen
Zeichnungen bereits den Ab-

straktionsgrad der autonomen
Blätter. Es kann nicht übersehen

werden, dass es ihm schon in

dieser frühen Phase der gestalte-
rischen Umsetzung der mensch-
liehen Figur um das Suchen und
Finden grafischer Formulierun-

gen geht für etwas, das weitge-
hend im Inneren abläuft.

In der Zeit zwischen 1988 und
1990 entstanden eine Reihe von

Tempera und Tuschearbeiten,
die Mathias Balzer unter dem
Sammeltitel: «Der Berg, wo Tod

und Leben sich berühren», zu-
sammenfasste. Das vorliegende,
überarbeitete Tuscheblatt zeigt
eine eigenartige Szene. Vor ei-

nem dreiteiligen Berghinter-
grund liegt, stark diagonal ins
Blatt gesetzt, ein grosses, einem
Hund oder einem Wolf ähnliches
Tier, lang ausgestreckt, ermattet
oder gar tot. In der linken Bild-
hälfte, betont nach rechts wei-
send, steht (schwebt) eine

menschliche Gestalt. Die flecken-
haft angelegten Hauptmotive:
Berg - Mensch - Tier, wurden zu-
sätzlich mit Stiften überarbeitet,
die Fläche strukturierend im
Berg, formbetonender im Tier
und in der Figur. In Letzterer ist
die Linienführung subtiler, so,

dass ein Gesicht wahrnehmbar
wird, mit kahlem Schädel und
Bart. Vom Inhalt her erinnert das

Blatt an Beschwörungsrituale
aus uralter Zeit. Was will wohl
die ernsthafte und konzentrierte
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